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ENTDECKUNG UND VERWENDUNG DER SUBBASSLAGE 
Für das 16. Jahrhundert sind zahlreiche und verschiedenartige Belege für das Musizie-
ren in extrem tiefen Stimmlagen noch nicht erforscht, die uns für die Aufführungspra-
xis dieses Jahrhunderts wichtige Aufschlüsse geben können. Das Musizieren in diesen 
tiefen Lagen ist bewiesen durch zahlreiche Abbildungen, durch beschriebene und auch 
durch erhaltene Instrumente, durch Aufführungsanweisungen und auch durch Notenma-
terial. Eine Untersuchung dieser sich ergänzenden Fakten gibt ausreichende Kenntnis 
über einen Zeitraum, in dem die Grundlagen für das baßbetonte Musizieren des Barock 
geschaffen wurden. 
Für die Sammlung Heyer 1 wurden seinerzeit Instrumente nach graphischen Darstellun-
gen des 16. Jahrhunderts rekonstruiert, die in zeitlicher Abfolge vom Beginn bis zur 
Mitte des Jahrhunderts die beabsichtigte Ausweitung der Tiefenregion erkennen lassen 
und das Bestreben kennzeichnen, den Bereich der mit Singstimmen ausführbaren Ton-
lagen durch den Bau geeigneter Instrumente zu verlassen. Unterhalb der Baßlage, dar-
gestellt durch den F-Schlüssel, wird eine neue Lage, die Subbaßlage erreicht, darge-
stellt durch den Gamma-Schlüssel. 
Die Rekonstruktion ergab für 1511 (Sebastian Virdung, "Musica getutscht") als tiefsten 
Ton Groß-A, für 1528 (Martin Agricola, "Musica instrumentalis deutsch") Groß-G,für 
1523 (Hans Judenkunig, "Underweisung auff die Lautten und Geygen"), 1532 (Hans Gerle, 
"Musica Teutsch") und 1542 (Silvestro Ganassi, "Regola Rubertina") Grof3-D und für 
1568 (Jost Amman, Holzschnitt "Drey Geyger") Contra-A. Ergänzend zu den rekonstru-
ierten Instrumenten kommen die erhaltenen Kontrabässe des 16. Jahrhunderts hinzu, 
für deren Entstehungszeit Expertenschätzungen vorliegen. Als früheste Kontrabaßinstru-
mente werden ein um 1550 von Giovanni Battista Ciciliano in Venedig 2 und ein etwa 
gleichzeitig von Gasparo da Salo in Brescia 3 angefertigtes Exemplar angesehen. Für 
diese Instrumente fehlen Angaben über ihren Tonumfang. In Kopen:1agen befinden sich 
Kopien der ältesten erhaltenen Großbaßpommern. Das Original aus der Marienkirche 
in Danzig 4 umfaßte demnach Contra-F bis klein-c, das Original aus der Wenzelkirche 
in Naumburg 5 Groß-C bis klein-f. Beide Pommern sind nicht datiert. 
Analog zu den beschriebenen und erhaltenen Insi:rumenten ergibt eine chronologische 
Ordnung von Musikdarstellungen aus jener Zeit, daß in der ersten Hälfte des 16, Jahr-
hunderts das Instrumentarium den Tonumfang der Singstimmen nicht überschritt. Im 
siebten Jahrzehnt des Jahrhunderts jedoch geht durch ganz Europa das Bestreben, den 
von Singstimmen noch allenfalls erreichbaren Tiefenbereich nun mit Entschiedenheit 
um eine Oktave zu erweitern. In einer ausreichenden Anzahl sind Abbildungen bekannt, 
die von nun an Orchester mit einem oder zwei Instrumenten der bis dahin unbekannten 
Subbaßlage darstellen. Lassos Hofkapelle wird 1568 bei Solis 6 mit zwei Kontrabässen 
und bei Mylich 7 mit einem Kontrabaß wiedergegeben. 1560 bereits bildete Pieter Breu-
ghel d.Ä. auf seiner Radierung "Temperantia" 8 ein Orchester mit Großbaßpommer 
und einem Kontrabaß ab. 1578 ist auf einer Abbildung der "ecole de musique" 9 der 
Kontrabaß für Paris belegt. Aus den europäischen Musikländern gibt auch Italien Bild-
dokumente für die damals jüngste Verwendung der Subbaßinstrumente. So hat Paolo Ve-
ronese 1563 auf dem Gemälde "Die Hochzeit von Kana" lO ein Streicherensemble mit 
Kontrabaß dargestellt. Während 1563 auf einem Kupferstich von Oselli nach einem Ge-
mälde von Luca Penni 11 das Orchester noch mit der Tenorgambe als tiefstem Instru-
ment auskommt, hat der unbekannte italienische Instrumentenbauer, der um 1570 das 
in Paris aufbewahrte Orpheoreon 12 baute und Osellis Stich als Vorlage für die Schnitz-
227 
, . 
. - -== - ~ · <A. .... ,-,c." ~~? 
arbeit des Instrumentenbodens benutzte, neben weiteren modischen Veränderungen der 
anderen Instrumente die Tenorgambe gegen einen Kontrabaß ausgewechselt. Im siebten 
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts mußte ein modernes Orchester über Subbaßinstrumente 
verfügen. 
Zu den genannten Musikszenen fehlt nun anscheinend gänzlich das Aufführungsmaterial 
der Subbaßinstrumente. Auch aus dem Bestand der Lassoschen Hofkapelle ist kein ent-
sprechendes Stimmbuch erhalten. Nach der Durchsicht der in Neuausgaben vorliegen-
den Musikalien ergibt sich, daß am Beginn des 16. Jahrhunderts, wenn wir die betref-
fenden, undatierten Kompositionen in die letzten Lebensjahre der Autoren legen, bereits 
Groß-C und Contra-B verlangt werden. 
Bei Tinctoris, der 1511 starb, kommen einmal der Gamma-Schlüssel 13 und als tief-
ster Ton Groß-C vor, bei Pierre de la Rue, der 1518 starb, in seinem Requiem Contra-
B 14 und Gamma-Schlüssel wie in dem vielleicht von Jacob Obrecht, der 1505 starb, 
komponierten Lied "Ein frölich wesen" 15. Dieses Contra-B, das von einzelnen Sängern 
allenfalls noch gesungen werden kann, entspricht dem tiefstmöglichen Ton auf einem 
Instrument der Zeit, dem Violoncello. 16 Aus der Literatur des 16. Jahrhunderts sind 
außer den bisher genannten keine weiteren Quellen bekannt, deren Baßstimme tiefer als 
Groß-F und -E, allenfalls -D geführt sind, außer bei J. Heugel, der 1585 starb. 17 
Folglich müssen die Musiker sich diese Kompositionen bearbeitet haben, um ihre Sub-
baßinstrumente verwenden zu können, die seit etwa 1560 bis Contra-F und -E gespielt 
werden konnten. 
In der 1555 in Breslau veröffentlichten Sammlung "Viel feiner lieblicher Stuckl.ein" 
(RISM 1555 , 35) haben die Brüder Paul und Bartholomäus Hesse, beide Stadtmusiker 
in Breslau, eine große Anzahl von Bearbeitungen vorgelegt, mit denen die Praxis die-
ser Zeit hinreichend belegt wird. Obwohl Autorenangaben fehlen, geht aus dem Vor-
wort hervor, daß es keine Eigenschöpfungen der Herausgeber sind. Die Stücke sind 
sechs-, fünf- und vierstimmig. Vierstimmige Vorlagen sind durch Erfinden von zwei 
Zusatzstimmen sechsstimmig gemacht worden, wobei die Zusatzstimmen jeweils ge-
kennzeichnet sind. Die Brüder Hesse haben entweder alle vier Originalstimmen eine 
Oktave tiefer gelegt und dazu zwei neue Stimmen in der normalen Diskantlage erfunden, 
oder sie haben nur den Baß um eine Oktave tiefer gesetzt und in die so entstandene Lük-
ke zwei neue Stimmen in Baß- bzw. Baritonlage geschoben oder nur eine Baßstimme 
und dafür eine zweite Stimme in Sopranlage. In zwei Fällen haben sie unter den in sei-
ner normalen Lage verbliebenen Satz eine Stimme in Subbaßlage hinzugefügt, die sich 
der gleichen Grundtöne wie die Baßstimme des Satzes bedient. Bei den Brüdern Hesse 
kommt in einigen Stücken, wenn der Gamma-Schlüssel auf der obersten Linie verwen-
det wird , das Contra-D vor, ein Ton, der nach der Kenntnis von Praetorius 1619 18 
nur vom Großbaß-Rackett oder der Großbaß-Viola da Gamba gespielt werden kann.Schon 
die vierstimmige Matthäuspassion Jacob Obrechts ist in einer sechsstimmigen Bearbei-
tung bekannt, die offenbar nur in Schlesien musiziert wurde , wie die Fundorte Liegnitz 
und Breslau beweisen. 19 Diese Bearbeitung läßt alle Stimmen in ihrer ursprünglichen 
Lage und schiebt je einen weiteren Sopran und Tenor ein. Diese Bearbeitungspraxis 
scheint auch in Italien um 1500 bekannt gewesen zu sein, da der Musiker Aloyxe 1498 
aus Mantua 20 berichtet , er habe eine vierstimmige Motette von Obrecht sechsstimmig 
bearbeitet, indem er zwei Baßstimmen für Posaunen beifügte. Eine Bearbeitung ist der 
bereits genannte Chorsatz "Ein frölich wesen", dem eine neue Baßstimme in Subbaß-
lage hinzugefügt worden ist. 
Von größter Bedeutung für die Aufführungspraxis der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
scheint jedoch die von Hesse bevorzugte Versetzung aller Stimmen um eine Oktave nach 
unten gewesen zu sein. Diese Oktavversetzung aller Stimmen ist noch Praetorius bekannt 
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und wird in einem fünfstimmigen Chor seines mehrchörigen "Lauda Jerusalem" 1619 
für tiefe Instrumente gefordert. 21 Praetorius empfiehlt jedoch statt dessen nur den 
Baß in 16' -Lage zu verdoppeln, weil "es ungleich annehmlicher und anmuthiger sey". 
Die Jahrzehnte des Experimentierens gehen damit zu Ende. Der vollstimmige Satz in 
tiefer und tiefster Lage, seit etwa 1550 dank der Neuentwicklungen des Instrumenten-
baues möglich und bei Hesse 1555 erstmals mit Noten belegt, ist den Komponisten des 
frühen Generalbaßzeitalters noch bekannt, er wird von ihnen aber verworfen. Die von 
Praetorius 1619 beschriebenen Instrumente für tiefste Lagen, die durch einen Zusatz 
zu ihrem Namen bezeichnet werden, nämlich Oktav-, Quint-, Quart-, Doppel- und 
Großbaß, sind also Klangwerkzeuge, die 1619 noch bekannt sind, die für die Aufführungs-
praxis aber soeben ihre Verwendungsmöglichkeiten verlieren. Sie gehörten zum Orche-
ster der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die Oktavversetzung ganzer Kompositio-
nen - oder ihrer Abschnitte, besonders im mehrchörigen Stil - wird abgelöst von der 
Oktavverdopplung nur des Basses im baßbetonten Stil des Barocks. 
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